Die Sklaven 





Heinar Schilling, 
Conrad Felixmüller 



Digitized by Goo<J 



Das neuste Gedicht 



Heft 11/13 

■ 



SCHILLING: DIE SKLAVEN 



HEIN AR SCHILLING 

DIE SKLAVEN 

E fisch - Dram atisckes Gedickt 

< 

2. und 3. Tausend 
mit 4 Zeichnungen von Felixmüllcr - Dresden 



DRESDNER VERLAG VON 1917 

1919 



Hundart ExemfJare wurden auf halsfrei«* Dichdrucl-Paßitr ahftzogrn 
und von Nr. 101 — 200 numtritrt. Von dtr traten Auflage wurden 
hundert Exemplar* vom Dichter eignitrt und xur Widmung numtriert. 



Den Titel zeichnete Feltxmuller 



Alle Reckte, 
inabesondere das der Übersetzung, vorbehalten 
Copyright 1919 by Dresdner Verlag von 1917, Dre»dcn-A. 20 

Gedruckt in der Lcbmannscben Bucbdruckerei und Verlagsbuchhandlung 

, in Dreadcn 

1918 



Digitized by Gc 



Euch zur Widmung, 

Genossen dieser Jahre, gehe ich diese Gespräche der 
Versklavten. Insonderheit der Getöteten zur Feier 
spricht dies Gedicht von der Rettung und vom 
Triumph des Geistes, Einer meiner Freunde trug 
noch sterbend voll Gleichmut die Ketten, längst ruhend 
in geistiger Erlösung, jenseits allem VPeltspiel mit 
Volk und Freiheit, hefreit durch die Ewigheit des 
Menschlichen. Dies zu schaffen ist unsere Kamerad- 
schaft. Der Dichter greift in die Politik, indem 
er innersten Anteil am zeitlosen Schmerz ntmmt. 
Und wenn doch von unserer letzten Not geredet 
werden soll, dann spreche er von der Versklavung, 
und nicht von Schlacht und Sensation, interpretiert 
durch Pappkanonen. Reinhard Goerings „Seeschlacht" 
war mir Anstoß zu diesem Gedicht, das sich als 
Kunstwerk technisch und inhaltlich gegen die reale 
Verfilmung der ungeheuersten Tragödie der Menschen 
wendet. Der Dichter muß der unendlich Geduldigen 
gedenken, die der Literat vergaß. Über unserer Zeit 
steht der Wert innersten Ausdrucks, Expression, 
nicht zufällig, er ist einzige Erwehrung unerträg- 
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lickster Banden. Wir Heutigen weisen, fern jeder 
literarischen Streiterei und jeder Reklame, nickt für 
unsern kleinen Kreis für das zukünftige Menschen- 
volk Tatiger, sondern für die kommenden Täter als 
deren Propheten die Mitschuld zurück an dem, was 
Goering fredigt, Mein Gedicht zeigt die unendlich 
Geduldigen, die die Ketten tragen, meine Brüder. 
Von den drei ^X/orten, die ich aus ihm im Druck 
heraushebe als Widmung an Euch, stelle ich das 
eine gegen die Zeit: Ich hin ich! 
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PROLOG 

Vergaßen die Dichter den Menschen jen- 
seits der Zeit? In Spuk bannen sie ihre 
Gesichte, und machen ihr Werk versinken 
mit Zeitunrast und -unfug. Oder rührte 
je das tägliche ^Ven des Menschen Geist? 
Absolutes erhob sieb, sprach zu uns von der 
Menschengute und -seele, was soll uns da 
kindisches Spiel mit Krieg oder Schlacht 
oder Seeschlacht? Du Mensch, sei gut, du 
r/inxiger! Vergiß heute die klugen AVorte 
und Schemen, in die man dich maß und maß- 
regelte. Tag stieg auf mit neuer Morgen- 
sonne, wie seit Jahrmillionen taglich neue 
Morgensonnen glänzen. Spielet nicht mit 
dem Tag, ihr Eintagsfliegen! Vergaßet ihr 
den Menschen jenseits der Zeit? 



MOTTO: 



Die Verwunschenen 



Drehen langsam den Stein des Brot« 
Unendlich geduldig. 
Ringt im Laad« jagen die Praeter 
Aber die bleichen Verwunschenen 
unendlich geduldig da* Korn. 
Fingt ein Sturm ihr« langen Ärmel 
Sinken eie etumm m die heilige Erde, 
Schicken von neuem bleiche Gesellen 
Den Armen der Mühl«, 



Bei? Brenck-K.iischer 



Das Gedickt Sklaven, opus 34, wurde geschrieben in Dresd< 

und Riesa im Marz 1918 

Erste Auflage April 1918 
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Die Galeere ruht am Gestade, »tili stieg der Abend 

herauf, 

Sterne und müßige Reden beginnen den täglichen Lauf. 
Fünf sind geschmiedet an enge gemeinsame Bank, 
Leises Reden nebt an, als die Sonne sank. 

Einer feÜt an der Kcüc mit muffiger Hast. 
Zu den anderen im Kreiae 

Strickt der Erste: 

Fast 

Feilte ich meine Kefte durch, fast 

Ist die tagtägliche Arbeit getan. 

Mich dünkt das Vergangene wie em Wann, 

Von atmender Brust fällt unendliche Last. 

Der Zweite spricht: 

Wicht spendet die Freiheit deinem Stolz 

du im Fron vergaßest. Es starb 
Längst deine SchwingVraft, und es verdarb 
Alles Beflügelte auf diesem Holz. 
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Der Dritte klagt: 
Hafte ich 

Nur die Feile, mein Bruder. 

Der Vierte klagt: 

Ich habe ein Weib daheim, und ich habe drei Kinder, 
Sie werden hungern und werden frieren im ^AAnter. — 
Ich habe meine Angst, und ich vergesse das Andre. 

Der Erste spricht: 

Wie sehn ich den Tag, da die Straße ich wandre 

Zum Dorf hinan, einen steilen Weg 

Den Berg hinauf, — und die Freude reg 

Im entblößten Herz. All das Kleine klingt 

In der Sehnsucht mir. Wie manche Nacht 

Haben mich freundliche Bilder umringt 

Wie manchen Tag hat mir Labe gebracht 

Eine stille Hoffnung, die Künftiges singt. 

Wie hat meine Seele sehnende Macht, 

Die in Finsternisse und Bifterois dringt. 

All der dunklen Nöte des Tags gelacht 

Der Dritte spricht: 

Hafte ich doch wie du 

Eine Gewißheit, die diese Tage 

Sinken heißt vor träumender Ruh. 

Der Zweite spricht: 

Es waren Zeiten, wo auch ich die Klage 
Verstummen ließ vor Sehnsucht und vor Leiden. 
Wir «tz«. hier am längten fest, wir beiden. 
Und der dort. Freunde, hat kaum noch ein Wort 
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Der Fünfte sagt: 
Ich möchte fort. 



Der Zweite spricht: 

Du möchtest? ^Ä/ieviel Schlachten gingen 
Da übers Bretterdach oh unsern Köpfen? 
AVievicle Jahre mögen wir verbringen 
Hier hei des Todes schweigenden Geschöpfen? 
Weift du es noch? 

Der Fünfte sagt: 

Ich wen?. Zwölf Jahre. Und die Zeit ist wie ein Loch, 
Das alles Lebende verschlingt 

Der Erste spricht: 

Kein Echo dringt 

In dieses starre Sein Ergebenheit 

Ich glaube, ich war diesem Tod nicht weit 

Da ist die Tat mir Mensch vorbeigeschwebt. 

Berührte mich, und hat mich ganz belebt 

Der Dritte spricht: 

Du lockst mich in neue Oedanken hinein. 

Ich fühle unendhche Kraft der B efreiung. 

Alles Vergangene scheint mir nur Weihung 

Meiner letzten Sendung zu sein. 

Meine Fessel muß ich sprengen, 

Muß aus der Not des Tags und den engen 

Banden des Zufalls mich ganz befrein! 

Der Fünfte sagt: 

Befrein? Grau streckt sich die Welt. — 

Um den Taktschlag des Ruders ein kleiner Kreis 
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Von spielenden Wellen, — 

Ein Vogel mit schnellen 

Flügelschlägen ist das, was ich weil? 

Von der Welt, und wa. mir den Glauben erhält 

Dal? noch Tag ist um mich. 

Der Dritte strickt: 

Unendlich reich und königlich 

Mui? die Sonne sein in meinen Bergen. — 

Ich sah sie als Knabe, und dann nicht mehr. 

Was nahmen mir deine feilen Schergen, 

Tyrann von Venedig! Auf graues Meer 

Fesselt der Zufall mein bergisch Geschick, 

Beugt meine Schultern, zwingt mein Genick 

In unwürdige Biegung, als Sklave zu frohnen! 

Auf Gipfeln, in Schluchten, in ^A^äldern, auf Firnen, 

Unter der Gletscher klaren Gestirnen 

Freier Berge wollte ich wohnen. 

Mül?ge Tyrannenlaune erjagte 

All unser Glück als blutige Beute. 

Schmach durchschauert mein Herz noch heute. 

Der Zweite spricht: 

Schmach? Es ist als ob eme Amsel klagte. 
Sehnsüchtiges Lied einer Abendstille, verborgen 
In müßiger Ruhe, die kleinen, täglichen Sorgen 
Im Garten des Heims verträumend, — so ist dies 

Ding: 

, Schmach.* Ein Wunderding, ein Luxus für Reiche, 
Für Besinnliche, für Glückliche, für /W^ciche. 
Uns ist die Welt ein stählerner Ring 
Von mui? und muH. 
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Der Erste spricht: 

Und dock erklingt in der Menschenbrust — 
(Waa ist das Menscksein für seltner Genuß!) 
Eine neue starke unendliche Lust, 

Kaum gekemmt von dem ArVagnis, dem Für und 

Gegen 

Meiner naken Tat, — dies SiegergefükL 

Ick spüre die Schwingen der Seele sick regen. 

Und der Blick in die Zukunft mißt fremd und kükl 

Die nahe Trübsal die tägliche Not 

Der Dritte Wagt : 
W ann kommt auck uns dies M orgenrot 
Der Weende» Tat? Am Klein*« Län g t 
Die besekeidene Freude. Dem grauen Leben 
Will unser Stillsein Verklarung geben. 
Wenn es zum innersten Seknen uns drängt. 
Dock in der Brust glimmt em Funke des Lichts, 
^rVill sick zur scheinenden Flamme entfachen. 
Will all der Nöte und Qualen lacken, 
Spricnt: all die« Leiden ist ja em Nich ts 
Gegen die dunkle Verdammnis des Todes. 
Leben ist Hoffen, und Hoffen ist Stärke, 
Kräfte und Seknsückte bleiben am Werke, 
Warten des siegreichen Selbstgebotes 
Um alle Trübaal im Herz zu zenchlagen. 
Hofft auf ein Morgen, noch lebt ja die Freude, 
Alle kabt ikr in Träumen em Heute, 
Das euck zu eignem Glück mag tragen. 

Der Fünfte sagt: 

Ick kake em ^rVeib zukaus, sie mußte warten 
Zehn lange Jahre. — Die Bäume im Garten, 
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Die einst ick pflanzte, sind groß geworden. 

^Vann seb icb die Heimat? Die Träume verdorrten 

Im brennenden Herz, das die Zeit kaum faßt 

Der Vierte spricht: 

Meine Kinder Laben niebt Rub und Rast 

Sie frieren und Lungern und darben des Vaters. 

Der Zweite spricht: 

BraucLen sie uns? Einst füLrte icL Männer, 

DocL schnell entrieten sie des Beraters, 

Den der Zufall gespielt in des Feindes Hand. 

Wie geLts memem scLönen geliebten Land 

Obne den Fürsten, den Menseben, den Freund, 

Obne den rubigen Leiter der Geister. 

Leer stebt langst sebon mein armer verwaister 

Ricbterstubl ob dem Streit der Menseben. 

Acb — Andere werden uns alle ersetzen. 

Andre kommen und wir vergebn. 

Jüngre sind, — was liegt an uns Alten? 

Andre werden das Glück verwalten, 

Uas wir versekerzten, oW» zu «eU. 

Der Vierte spricht: 

Alles andre verscblingt mir die Angst, 

aus den Meinen zu Hause geworden. 

Der Zweite spricht: 

Wird es Lesser, indem du bangst? 
Hören die Scbergen auf zu morden 
Wenn du obnmäcbtig im Frobne klagst? 

14 
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Der Erste sprich: 

Ha — ick werde die Rache erleben. 
Ohnmächtig, wie du im Grolle sagst 
Ist nur dies Stillsein — Gedanken gehen 
Langst eine Freiheit dem hoffenden Fühlen. 
Führen zur Tat, was in uns ganz innen 
Schlummerte. Laß uns uns seihst gewinnen. 
Laß nicht Verheerung dein Ich zerwühlen. 
Letzte Befreiung schenkt nur der Gert. 
Ihm ist Triumph auch in Ke&en zu eigen. 
Mächtig wird er dich Emsamen zeigen, 
^^enn er das tägliche Schöne dir weist. 
Hast ja das Kleine im Tag, die Wo den. 
Hast ja die Sonne, die dort auch scheint. 
Wohin tagtäglich die ^Vunsche zogen. 
Und wo um jeden ein Menschenherz weint! 

Der Fünfte sagt: 

Langst sind sie tot. Was mir lieh war, ist tot. 
Kaum Freunde würde ich wiederfinden. 

Der Dritte spricht: 

Ich möchte es erlehen, das Morgenrot, 
Hinausziehn und lachende Menschen finden. 

Der Zweite spricht: 

So tu's! So zieh doch! Spreng du die Banden. 
Wie hat der Täter ein Hemmnis gekannt. 
Nie gah es Nöte, die schwach ihn fanden, • 
Nie ward von Unglück sein Schicksal gebannt. 
Er findet den Ausweg, er bricht die Keßen. 
Ich selbst wäre längst m die Ferne gekehrt. 
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Wenn mich die Schwäche nicht häÄe verheert. 

Zerstört, zerschlagen, so dal? mich zu retfen 

Kaum euie Hoffnung in mir nock wohnt. 

Was solls auch? Wir dienen, unendlich geduldig. 

Wir rudern, und was man mit Lehen uns lohnt. 

Das sind wir dem Staat unsrer Feinde schuldig. 

Wir sind Maschinen, unendlich geduldig. 

Wir rüdem in Kriege, wir rudern Ja* Brot 

In Tagen und Wächten den Städten zu. 

Wir rudern und finden des Denkens Ruh, 

Die Versöhnung des Leidens im lehenden Tod. 

■ 

Der Dritte spricht; 

Mich wird nie ein mühsamer Tag versöhnen. 

Aus allen Winkeln schreit es mich an. 

Will meine Qual, meine Sehnsucht verhöhnen. 

Unnütz die Kraft, und zwecklos vertan 

Jugend und Lehen in müßigem Mühn. 

Was soll der Staat mir, was Freund und Feinde, 

W enn rings im Lande die Blumen blühn? 

Bin ich nicht einer der heiigen Gemeinde 

Ewiger Jugend? Die Verse klagen. 

Doch alle Sehnsucnt verhallt hier im Dunkel. 

Nächtlicher Sterne liehend Gefunkel 

Träum ich als Boten, die heimwärts tragen 

Meine Gesänge, die Rächer rufen. 

Die mich der Liehe, dem Lehen schenken. 

Neues Hoffen mir ^rVehrlosen schufen 

Und alle Kräfte zur Freiheit lenken. 

Der Fünfte sagt: 

Tor der du bist. Tor der du bliebst. 
Dal? du noch Blumen und Sonne liebst. 

16 
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Rudre geduldig, und narre der Nackt 
Und wenn nach Jahren in dir erwacht 
Brünstige Glut, dann lacke und spo&e: 
Ick kin ein Glied der verdammten RoÄc, 
Ick kin ja tot, wie alle, wie alle. 

Der Zweite spricht: 

Nock kin ick Ick! Nock trag ick Schuld, 

Nock spiegelt graue« Einerlei mein Denken wieder. 

Du Knabe gibst dem Tag nock deine Lieder, 

Wir Alten sind nur Ruhe und Geduld! 

Dock wir sind alle eins! Ein Glaube bindet 

In einen Kreis Gemeinsamkeit das Denken, 

All die Gedanken, die wir heimwärts lenken 

Schrein Racke und Empörung, und uns rindet 

Jedweder Tag zu neuem Schrei kereit. 

Grau, einerlei, gleichgültig geht die Zeit, 

Grau, einerlei ward unseres Leben Sein, 

Grau, einerlei, ward das, was übrig blieb 

Von unterm Ick und kaum nock dein und mein 

Kennt dies Gefühl, das uns aus uns vertrieb. 

Dies Fühlen: Zwang der Menge, Einerlei! 

Der Fünfte sagt: 

Ich möchte wissen, was das sei. 

Mein Ick? Vergaß icks? Bkes es aus 

Irgend ein Meersturm? Nakm eine Not, ein Graus 

weg aus mir? Bin ick noch da? Noch hier? 
Bin ich noch Mensch? Seid ihrs? Sind wir nicht 

Tier, 

Das atmet, frißt und schläft und doch kaum weil? 
Warum sein Dasein bleibt in engstem Kreis? 

17 
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Der Dritte spricht: 

Warum? Frag nickt nach Wulkür oder Recht. 
Frag auch die Fürsten nicht — Sie alle wissen 
Nichts Menschliches von uns. Man trieh uns fort. 
Man treibt uns weiter, sehr geduldgc Opfer. 
Man spielt ja Welt mit uns, Krieg oder Frieden, 
Man will Befreiung schenken, oder Reiche 
Erohern, oder Völker nähren. Wa. »chierts uns : 
Stirbt einer, werden neue angekeflet. 
Die namenlose Schar ist immer da. 
Sie rudert. Dringt das Brot weit von Sizilien, 
Sie rudert, bringt die Siege aus dem AVesten, 
Sie rudert, bringt das Gold aus fernstem Ost. 
Wir sind Vergeßne, wenn auch Weiber weinen 
Um uns — was zählen Weiber in der Welt? 
Wir schlagen Schlachten und versinken dann. 
Vielleicht berührt vom Kämpfet untrer Feinde. 
Vielleicht von jenem Tierdrang mitgerissen 
Und ma# entfacht, dal? wir voll Inbrunst starben. 
Wer weü? für w»? Wae ist die Welt für un.? 
Wir sind im Dunkel längst schon die Vergefmen, 
Und die da oben rasen, die Vermessnen, 
Schaun nicht das Düster unsrer Sklavenseelen. 



Erstarrten Worts stirbt jeder Laut. Die Sonne 
Geht glutend unter, Widerspiel von Licht 
Glänzt auf den AVogen, doch sie sehn es nicht. 
Versunken bleibt für sie die AVeit ringsum. 
Da teilt ein feiner, scharfer Laut das Düster, 
Klirrt schabend an dem Eisen einer Keße, 
Entfacht im Raum ein eilige» Geflüster: 
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Er .igt. er feut Wie Uge w^J. »ock Jeuer». 
Doch schweigend sitzt der Eine, feilt und feilt. 
Und wie sein sckmales Eisen kaum verweilt 
Um auszukühlen und die Hand zu starken. 
So schwillt die Spannung ihrer Sinne an. 
In Seufzern mählich wird sie frei und weiß 
Das Wort der Stunde und des Ichs Geheiß. 

Der Dritte spricht: 
Mir gib die Feile, wenn du fertig bist. 

Der Zweite sjtricnt: 
Ich bin der Älteste. 

Der Fünfte sagt: 
So lang wie du bin ich in diesem Lock 

Der Vierte spricht: 

Mein Weih, das wartet! Gib sie mir! 

Du bist gleich fertig. Gib sie doch. Gib her. 

Der Zweite spricht: 

Du Narr! Du sehnsuchtstoller Narr! 
Wenn du so alt geworden wie ich bin. 
Erschiene dir die Freiheit kaum Gewinn, 
Und doch muß ich sie wieder in mir halten. 
In mir den Menschen suchen, die Gewalten 
Der Seele lösen vom verruchten Zwang. 

Der Dritte spricht: 

Gib mir die Feile. Ich hin nicht so lang 
Wie Ihr hier angeschmiedet, doch ich trage 
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Die grötfre Seknsuckt, und die beitfre Klage 
In meinen Liedern. Gib die Feile mir! 

Der Zweite spricht: 

Du Knabe! Warte du, ob du uns allen 
Voran CiL* mit der Tat du weiebes Herz. 
Wo Worte nur au« keißem Sennen ballen 
Da ist kein >A/eg zu Taten, bergewärts 
Muut du den ruß wie jener aicber leiten. 
Den Tod niebt sekeun. die Feile selbst versekmäkn. 
Denn wenn die Fesseln auseinander brachen 
Was bist du dann, du Knabe? 

Der Viert* sagt: 

haßt mick. Du* Freunde. Gib aueb du den Vorrang, 
Du Weiser, der du einst mein Fürst gewesen. 
Du bist allein, und wirst allein genesen. 
Ick aber bin von meiner Scbwäcbe krank. 
Von meinem Hang zur Liebe, der dem Weib, 
Den Kindern nachsinnt, der sieb sebnt nacb Haus. 
Laß mich, Ikr Freunde, ziekn als ersten aus! — 

Der Fünfte anrieht: 

Du Sckweiger redest viel leb bin zwei Jabre länger. 
Mit jenem dort gleicb lang in dem Verlief?; 
Und doeb wird mir mit j edem Herzschi ag bänger. 
Seit Freibeit dieser Zufall uns verbiet. 

Der Dritte spricht: 

leb mul? die Feile baben, börst du mieb! 

Gib ker, ick mui?. Versprien, sonst sekrei ick selbst 
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Dem ^^ärter, dal? er dir die Freiheit nehme. 
Wenn ich nicht frei «ein solL Gib her, versprich ! 

Der Zweite spricht : 

Geduld! Geduld 

Magst du sie immer haben, 

Eifre du immer zu. 

Fast stieg auch mir das Hoffen auf. 

Doch schon im Hoffen liegt die Ruh. 

Zieh du nur fort, du Knabe, wenns gelingt 

Dein höchstes Hoffen ist das Leben wert. 

Du führst vielleicht für uns das Racheschwert 

Oder ein rächend Wort, das weithin klingt 

In ferne Zeit — ich will mich gern bescheiden. 

Ich will dir deine Hast nun nicht mehr neiden, 

Seit du selbst deine Mauern niederrissest, 

Nack Gier und Rache »chreirt, wen» du nickt frei 

Dich in dich selbst ergössest, brausend Ich! 

Du bist ein edler Geist, wir sind nur nichts. 

Der Fünfte sagt: 

Mein Weib! Meine Kinder. Eintaltiger Alter 
^Vas hat denn der Knabe? Ich könnte fast 
Sein Vater sein. 

Der Zweite spricht: 

Du bist es nicht, oder zeugst du Fürsten — 
Du enger Mensch? 

» 

Der Vierte spricht: 

Ich war dir treu, Fürst. Ich war dir treu. 
Jetzt verdamme ich dick Du bist ungerecht 
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Der Zweite spricht: 

Schon «ekelten die Menschen mich schleckt! 
Und ick hoffte nur mit der Jugend! 

Der Dritte und Fünfte schrein: 
Du Schwätzer ! 



Sonett des Intermezzos 

Die Stimmen mischen aich im Widerstreite 
Und jede Gier nach Lehen ist nun wach. 
Ein jeder rechnet es dem andern nach. 
Und Reckt und Unreckt ist auf jeder Seite. 

Der 1 atige nur feilt und schweigt. Die Kraft 
Ist reg in Aug und Arm, fast ist die Tat 
Der endlichen Vollendung nah, da nakt 
Der Wärter. Jak ist jeder Laut entrarTt. 

Sie liegen seklummernd, und kein Muskel 
Im tiefen Dunkel sick. Der Wärter steht. 
Schaut an, prüft leichthin, leuchtet, gekt. 

Da — als sick einer nur ganz sacht kewegt 
Um ja mckt laut zu sein, da neigt Versöknung 
Dem gleichen Schicksal aller sich als Krönung. 



Chorus der Männer: 

Was mag wohl durch die Gedanken 

Der Männer geflogen sem. 

Starr seh ich sie liegen, und ehern 
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Stieg läbmender Zwang über ibr Tun. 

Aller Eigen-Sein verscblof? die Gewalt der Not, 

Alle ^►Vünscbe endet der Stunde Gebot; 

Denn mit weicbem Flügel bescbafiet die Güte 

Nun die Gesiebter, und steigt 

In ibr AVesen binab. 

Stark füblten sie alle in sieb 

Lang erlebtes Gemeinsames, 

Hielt nun als Band 

All ibre Seelen im Bann. 
Was mag wobl dureb Gedanken gebn 
In der Minute der Not, alle Hoffnung ztäernd 
An einen kleinen Zufall gebangt? 
Alles leb löscbte der Kampf der Gefüble, 
Jabrelange Verknecbtung in unwürdge Frobn, 
Aber aueb jetzt verscblang eine Tat 
Aller Sein dureb die Not. 
Urgewaltig kenn icb den Sinn der Zeit 
Die den Menseben im Menseben betäubt. 
Sebt, sie weckte zu fremden Taten sie alle. 
Kaum erklang des Gefübls sebwingende Saite 
Li der Musik der Welt, die von Taten tönt. 

Chorus der Frauen: 

Irrt niebt! In aller Hirn 
Weckte der Augenblick 
Bilder der Heimat auf. 
Liebt zog über ibr Füblen 

espornt von der janen Angst 
Hoffnung des Künftigen. 
Wie sie den Tag erreiebten. 
Wie sie zur Heimat zogen, 
Wenn — an ein brennendes wenn 
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Alle Sehnsucht gehängt. 

Und die« Fieber der Angst 

Läutet in ihren Pulsen 

Tönendes Morgenrot der Befreiung. 



Chorus der Männer: 

Starh denn noch nicht im Zwang 
Unwürdger Fronarbeit 
Ihre unmenschliche Sehnsucht ? 
Grau zog EnerU 
Ein-Form des Geists in sie ein. 
Überbrückte die Klüfte 
Fernter RtfenW 
Machte sie eng, und bereit 
Jedem nahenden Tage. 

Chorus der Frauen: 

Fern zu uns stieg die Klage 

Auf, kristallenen Klangs. 

Floh mit den ^Vellen, dem Licht 

Hin zu uns, Oesangs 

Edler und seliger Menschen 

Irdisches Urbild. 

Denn Schweigen lag 

Zwischen Mensch und Mensch 

Trotz des engen Bands 

Kameradlichkeit. 

Ein jeder träumte 

In seinem Kreise, 

Em jeder betörte 

Seine ^Ä/unsche 

In seiner Heimat 
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Sehnsuchtsweise. 
Denn jedes Herz 
Klang von Zweifel wieder. 
Ein jede« Schweigen 
Hat heimliche Lieder. 

Chorus der Männer: 

Nun liegen sie starr, einer Hoffnung gedenk 
Erwartend des Zufalls unsichres Geschenk. 



Der Fünfte sagt: 
Ganz leise, leise du! Fang noch nicht an! 
Er könnt es hören. 

Der Vierte spricht: 
Fast gings schlecht ah. Wir nahen gebrüllt. 
Unsinniges Murren! 

Der Dritte spricht: 

Ja Unsinn wars. Man sollte schweigen. 
Er muß ja bald schon fertig sein. 

Der Zweite fragt: 

Nun Schweigsamer, du kluger Schweigender, 
Du iatiger, du w ege zeigender. 
Bist du zu Ende mit der Tat, 
Die schon so viel jagenden Atem, 
Die schon so viel Köpfen des Herzens 
Uns Geduldigen schenkte? 

Der Erste spricht : 

Alter Schwätzer! Schon wieder 
Weißt du Worte. Du ertränkst 
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All unser Fühlen in ^Vorten. Du schenkst 
Kaum Befreiung, nur Groll und Mißmut 
Steigt aus dem Hören in schwelendes Blut. 
Meine Keße ist noch nicht durch, und schon 
Atmet das Herz, das den reichsten Lohn 
Lockenden Lehens einsaugt und trinkt. 

Der Zweite spricht: 

WeÜ dir die Freiheit des w agmsses winkt, 
WeJ du fliehst von der dunklen Stä#c 
Bist du undankbar, vergißt, dal? das leere 
Tönende Wort, weil dem Letzten ich wehre. 
Oft uns befreite. Wer das nicht hafte. 
Letzte Befreiung von Qualgedanken, 
Der würde immer am Schweigen kranken. 

Der Dritte spricht: 

Recht hast du, Fürst. Du redest zu viel 
Aber du tötetest alle Gesparter. 
Unsre Befreiung war unser Ziel 
Letzter Gedanken, da brachte dem V/ort 
Hemmende Klugheit . . . 

Der Erste ruft : 

Durch! Vollendet. Nun lebt wohl. 

Nun spring ich ms Leben. Ich wags. 

Ich schwimme — was gilts ob in Tod oder Zukunft. 

Lebt wohl, Kameraden! 

Der Dritte ruft: 
Die Feile! 
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Der Erste spricht: 
Da — nimm sie und hoffe! 

Der Vierte ruft: 
Du Hund! 

Der Fünfte sagt: 

Ach — die Feile wollt auch ich! 
Schon wieder warten ! Ach. 



Aua Seufzern und Klagen sinnende« Geräusch. 
Der Täter bricht die. Ke#en von den Gliedern, 
Schwingt sich zur Luke, greift ein Ruder an 
Und gleitet sanft ins ^rVasser. Stahlblau liegt 
Die Nacht im Meer — nah sieht man noch die 

Welle, 

Die &n umtanzt, ein leichtes Kräuseln gleitet 
Um seinen Kopf. Die Muskeln weitet 
AVagnis der Tat, dem Lehen zuzueilen. 
Der junge Dichter schweigt, beginnt zu feilen 
Und ArVortgeplänkel schieiert um sein Tun. 
Wer mag beim Neid der liebsten Freunde ruhn. 



Der Zweite spricht: • 

Unklug, du Tor! Sie sehn die Keßen nach. 
Man findet dann den Riß bei dir, und wird die Feile 

nehmen. 

Warte noch Tage, Wochen, warte doch! 
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Der Dritte spricht: 

Ja, warten. Langst grub ick mit meinen Nägeln 
Ein sickeres Versteck dem erkzeug. Sorg dick nickt. 
Siek — dort im Rudergriff wirst du sie finden 
Wenn man mick wegholt. Sorg dick nickt. Ick muß 
Jetzt feilen. Mul? die Lust erleben 
Der Tat zu nakn. 

Der Zweite spricht: 

Ist Leben Wagnis? Ist der Tod nickt besser? 
War jener nickt erlöst, wenn er ertrinkt 
Und in dem Glück der starken Tat versinkt ? 
Denn wenn den Sand er grei ft, unsickern SchriÄs 
Zum Ufer steigt, den ersten Baum 
Fast furcktsam fassend» dann von Stein zu Stein 
Sick müksam schleppt, des Gebens ungewohnt, — 
Ist das denn wirklick Leben, das ikn loknt 
Für dieses Hoffen? War er nickt geborgen 
Im Schoß des Zufalls und des Meers, der Sorgen 
Um Taten ledig? Sekt — ick kann nickt mehr 
Das Hoffen auf die Selbstbefreiung richten. 

Der Fünfte sagt: 

Irgendwann kommt der Tag, der dies Unheil endet. 

Wir stehn und warten, tagaus, tagein. 

Wir haben ein klein wenig Sonnenschein. 

Ein schmaler Strahl, der das Denken wendet 

Zu klauer Ferne — ist das denn genug. 

Du Kluger, ist das nickt nur Lug und Trug 

Vom Leken? Nur Märcken? und warten wir 

Wie Kinder, die Weihnachts vor Türen karren 

Nickt eines Fests, wir alle, fast Tier 
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Geworden im stumpfen Tagegedanken ? 
Zwölf Jakre — ick kann die Tage wokl zählen. 
Ick kann mich durch Zeiten und Fernen quälen. 
Und finde dock nickt den Mut die kranken 
Traume auf freies Leben zu rickten. 

Der Dritte spricht: 
Einmal endet es. Einmal ist 

Auck der Krieg zu Ende. Dann rudern wir Brot. 
Aber das gebt ja nickt mekr um Tod! 

Der Zweite spricht : 

Ikr unendlich Geduldigen, niemals vermißt 

Das gestohlene Erbteil ikr armen Enterbten. 

Ikr atmet, und grollt nur den Starken, Verderbten, 

Die mit karter Hand die Welten regieren. 

Ikr werdet kaum eure Nacken erbeben. 

Ikr fürchtetet. Letztes nock zu verlieren 

Und kennt nickt die Werte von Tod und Leken. 

Da müssen Andre erst auferstekn. 

Die würdig werden, die Fe«eln zu brecnen. 

Sie werden die sekwacken Geduldigen räcken 

Und werden zu Festen des Lebens gekn. 

Der Eine, der Starke ging sekon aus den Banden, 

Ute Tat ruft m Leben und Tod die Erwählten. 

^rVas küft das Denken den armen Gequälten, 

Wie kann die Ruke Ergebung finden? 

Der Dritte sfricJit: 

Ergebung? Ick kab sie nock nickt gekannt. 
Ick feile und denke der Schrecken, die dröhn. 



31 



Ergebung? Es klingt wie de« Lebens Hohn 

Auf mein Werk, dem ich rege die müßige Hand. 

Der Fünfte sagt: 

Du feilst, und wir warten, dal? du enteilst. 

Wir warten, und wissen nicht, was wir erwarten. 

Denn alles ist gleich und eng und irr. 

Der Vierte spricht: 

Nun steigt schon der neue Tag herauf. 

Er ist schon fort, scnon geborgen. 

Uns bleiben die kleinen Sorgen 

Um tägliche Not, um ^Vasser, um Brot, 

Um die Warme des handbreiten Sonnenstrahls. 

Das ist das Leben! 

Der Zweite spricht: 

Das ist das Leben nicht! In dir 
Ruht eine Welt, und sie ruht gut im Schrein 
Des Schweigens, Freund! Was wissen wir 
Von dir, du Fremder, wenn Genosse auch 
Von soviel Qualen? du bist Welt für dich. 
Wir sind in uns, — für uns! 

Der Dritte strickt: 

Nun muß ich aufhören. 

Ich werde sonst die Wärter aufstören. 

Der Zweite spricht: 

Sie kommen und finden ihn nicht. 
Sie bringen einen neuen, ungeduldig 
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Wird er od*. und grollen dem Sckicksal. 
So waren auch wir! 



Chorus der Männer: 

Schweigen breitet die Flügel 
Über Erinnern der Starke. 

Glioms der Frauen: 

Schweigen tragt sie zur Weite 
Heimlichster Wunderwerke 
Träumender Phantasie. 

Chorus der Männer: 

So sah ick nie 
Ihr enges Lehen 
Im Kreis der Not. 

Chorus der Frauen: 
Schon naht der Schrecken. 
Das Verhängnis hängt 
Über dem Fühlen, und drangt 
In lastende Schwüle das Sein. 

Chorus der fAänner: 

Jeder ist nun allein 
Mit seinem Kummer. 



Der ^Wärter schreit: 

Entflohen einer! Hierher! Schnell entflohen 
Jetzt vor der Schlackt! Bringt den von unten ker. 
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Der Hund! Die Kerle durchgefeilt! Dir Hunde, 
Wo ist die Feile? Was? Ihr schweift? Er wird 
Die wo kl k aum mitgenommen haben. Wo 15t sie, 
^Vartet, schlagen will ick Hunde. 

- 

Der zweite ^Wärter: 

Hau sie zu Krüppeln, — 
Ach so, ja, die Schlacht! 

Der Wärter schlägt: 

Willst du nicht sagen, du. AÄ^illst du nicht, du! 
Da, spüre, da, rede. Da, die Feile. Da, he. Feile. 
Da, — und du, auch Prügel du! Die Feile, du, wo? 

Der Zweite spricht: 

Nun schlage mich doch, edler Mann, 
Seht nur dies starke Mitgefühl euch an, 
Ihr Freunde! Allzusehr ergreift den Armen 
Schmerz des Verlusts von Jenem, und er regt 
Den schlaggewohnten Arm. AVir sind *ja Hunde, 
Und angekettet, edler Hundewächter. Den andern 
Trieb seine Tat längst fort. — Er ist vielleicht schon frei. 

Der VPärter schlägt: 

So nun du! Auch du, euch alle vier! Der Reihe 

nach. 

Nun suchen. Bis ich sie finde! Und hei wem icL 

finde 

Den foltre ick mir zum Vergnügen. Fürst. 
Nur zum Vergnügen! 
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Schweigen der bittersten Not liegt gespannt 

Über dem Augenblick. Alle karren geprügelt 

Des Aufschrei«. Die ^Värter Sueben geschäftig. 

Starrste Stille liegt da. Dann plötzlich und jäh: 

«Hier ist sieT des Wärters, und klatsebende Peitsche 

Auf des Dichters Haupt der es seufzend zur Erde, 

Zum Schweigen neigt. 

Doch schon zwangt in Keften 

Den neuen Sklaven der Wächter herbei. 

Die Wärter lachen und gehn. 

Hart klingt sein qualvoller Schrei, 

GJl antwortet Gelächter 

Aus den Mündern der vier. 



Der Dritte spricht: 
Ich gratuliere dir. 

Der Fünfte sagt: 
Willkommen ! 

Der Vierte spricht: 
Nun — ist es nicht schön hier? 

Der Zweite spricht: 

Und ists nicht heller als unten? 

Hast du je schönere Aussicht gefunden? 

Der Sechste schreit: 
Ihr Hunde! 
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Der Zweite spricht: 

Wir sind alle in einem Bunde, 
Auch du, mein Knabe, nur mußt du wissen 
Dal? du nur ein Ersatzmann bist, 
' UnJ daß Jemen Vorder wir vermissen. 
Wie man eine Hoffnung ungern vergißt. 

* 

Der Sechste spricht: 

Hoffnung? Hier? In diesem Verlief?? 
Hoffnung? Mir ist jetzt alles zerschlagen. 

Der Zweite spricht: 

Du mußt den Dichter, den jungen, fragen. 
Was er eben für Hoffen begrub. 
Schweigend trägt er die Not der Zeit, 
Ihm gab die Feile der eben Entflohne, 
Doch f and sie der Wärter im Augenblick. 
Schläge wurden der Hoffnung zum Lohne, 
Trostlos beugt er nun sein Genick. 

Der Fünfte sagt : 

Nun ist er Sklave, nun trägt er Ke&en, 

Nun ist das freie Denken geraubt. 

Nur blinder Zufall kann nun noch re&en! 

Der Vierte spricht: 

Wer an ein Ende des Unheils glaubt. 
Der trägt m sich eine wägende Kraft. 
Die ihm die Freiheit der Seele schafft. 

Der Dritte spricht: 

Ich kann es nicht! Nein! Ich trage es nicht. 

Ich werfe mich in die Schlacht! Ich sterbe daran. 
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Mich frißt es auf. Mich verzehrt die Flamme, 

Wie könnte es sein! ^Vic ist es nun. 

Grau der Tag, der eben blau war, 

Black die Sonne, die eben glänzte, 

Maft der Himmel, der eben Liebt war. 

Starke befreiende Not, stark erlösende Kraft, - 

Alles erstickt, verdammt. leb trag es nicht! 

Der Fünfte sagt: 
Trag es nur. Wir trugen es auch. 

Der Sechste spricht: 
Was nun kommt, ist gleichgültig. 

Der Zweite spricht: 
Fandst du sonst Muße zum Denken? 

Der vierte spricht: 
Hast du nicht wen daheim? 

Der Sechste spricht: 

Hab ich sie noch? Halte ich dies ? 
Fernhin geschwunden dünkt mich der Tag, 
Da ich glücklich war, allzu weit 
Ist die Zeit des. Denkens. Wie soll ich 
Da noch Erinnern tragen? 

Der Zweite spricht: 

Es ist ja das Einzige, was dir bleibt, 
^vVas dein Herz zu neuen Pulsschlägen treibt. 
Was Gedanken bindet und Seelen klärt. 
Un. ist ja die wirkliche MVelt verwehrt. 
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Der 'Warter ruft an: 
Ruder zur Hand! 

Eins und ho — o und zwei, eins und ho — o und zwei. 



Takt braust das Knarren der Ruder durch die Seelen, 
Das Meer fliegt vorbei, hastig gestoßne Worte 
Fassen die innre Not. 



Der Zweite: 
Schlacht gegen die Freunde! 

Der Dritte: 
Aussichtslose Schlacht. 

Der Vierte: 
Drüben auf den Schiffen, da, Brüder vielleicht! 

Der Fünfte: 

Wieviel Schlachten schon, und doch 
Trage ich Hoffen. 

Der Zweite: 
Ich spüre's absonderlich. 
Ein Ereignis kommt 

Der Vierte: 
Tod vielleicht. 

Der Sechste : 
Oder Befreiung. 
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Der Fünft*. 
Be-frci-ung?? Glaub, nicht. 

Der Vierte: 
Geht so water bis zum Weitende. 

Der Zweite: 

Da — Tnremen meiner FloÄe. 
Hund von Venedig! 

.Der Dritte : 
Wir rudern gut für die Feinde. 

Der Zweite: 
Da« ist gleichet*. 

Der Fünfte: 
Wissen nicht, was wir tun. 

Der Zweite: 
Der Zufall «giert Ji« Kr^r. 

Der Vier**: 
Man stellt uns Liener, und wir tuns. 

Der Dritte: 
Wenn wir aufhörten? 

Der Fünfte: 
Man peitschte uns tot. 

Der Vierte: 
Ja, ja, man peitschte. 
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Der Zweite: 
AI» rudern wir. ,., 

Der Sechste: 
Wenn sie nun entern, die da? 

Der Fünfte : 
Wm weiter? 

Der Zweite : 
Sie find meine Freunde. 

Der Dritte: 
Sie sind auch Menschen. 

Der Zweite : 
Bessre Menschen. 

Der Dritte: 
Schrei nicht, der "Wärter hörts. 

Der weite : 
o mein gutes Volk 

Der Vierte: 
Sie haben auch Sklaven. 

Der Fünfte: 
ern wir! 

Der Sechste: 
Ach — rudern. 
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Der Dritte: 
Nein. Ich nickt. 

Ick tus. Da, die Gelecrc schon ganz nak! 
Der Vierte: 

m w 

W«? 

i • 

Der Dritte: 

Rud er wegwerfen. Wir treiben längseeits dann, 
Sta# zu rammen. 

Der Zweite: '' 

Du willst da« tun?? Du willst 
Feind sein deinem Land, denn du kist 
Venezianer? Du willst — verraten? 

Der Dritte: 
Ick kin Ick! 



Mit gewaltigem Schwünge 

Wirft er das Ruder ins Gleichmaß der andern. 

Wirr verfitzen sie, schräg treikt das Schiff. 

Enterkaken klirren oben. Rufe nakn. Kampf kekt 



Der Zweite : 
Wir sitzen und karren des Zufalls der- Welt 

• * » - ■ 

Man peitscht uns oder kefreit, wer weil?? 
Wir warten unendlich geduldig, im Kreis 
Engster Gebundenheit, die uns hält. 
Da oben tobt Kampf, in uns tokt die Schlacht 
Von Hoffen und Denken, von Tat und Leiden. 
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In uns ist das Menschliche jih erwacht, 

Wir leiden Am MenjcW jeiuertf cUr ZAtm . . . 



Chorus der Männer: 

So sind die Menschen, die euch in täglicher Fron 
Brot und ihrer Seelen Schweißopfer Dringen, 
Zerrissensten Herzens des Schicksals Hohn. 

« 

Chorus der Frausn: 

Laßt uns die Liehe den Menschen singen. 
Unendlich Geduldiger letzter Lohn. 
Laßt uns den Skaven die Klage Dringen. 

Chorus der filänner : 

Einst erwacht ein ander Geschlecht, 
Bricht die Fessel mit starker Hand, 
Fragt nicht mehr nach gut oder schlecht. 
Wenn es die Freude des Lehens fand. 

Chor«, mysticus: 

AVenn je die Menschheit steigt zu freiem Sein, 

Und freies Lehen allen Menschen winkt. 

Dann tragen neu Geduldige die Last, 

Und neue Herren steigen über sie. 

Die Stillen sind versammelt fernem Ruf, 

Die Lauten, denen jeder Tag gehört. 

Sind von der Lust, dem Licht, dem Glück hetört. 

w er ist denn frei? 
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